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8. ZahMng.

3ur Ultramontanisierung Deutschlands.
(Schluß.)

Die Bischöfe schlugm seitdem den Weg ein, 
bu$ Studium an bestimmten Anstalten von ihrer 
Erlaubnis abhängig zu machen. Was blieb dem 
armen Studenten — neun Zehntel aller katholischen 
Tbeoloaen sind absolut mittellos — übrig, als zu 
gehorchen? Der Bauer, Arbeiter, Küster u. s. w., 
dessen Ideal in einem geistlichen Sohne besteht, der 
hernach eine Stütze ist, ein hoher Mann wird, 
nichts kostet und nicht zu dienen braucht, hat kein 

für solche Fragen und kennt nichts Höheres 
„J  ben Willen des Bischofs. Die Regierungen küm­
merten sich um nichts. Bis zur Stunde darf kein 
s tu d ie re n d e r wagen, ohne Erlaubnis eine Anstalt 
zu besuchen» bei ändern als den bezeichneten oder 
Notorisch genehmen Docenten zu hören.

Während man den Klerus zum gefügigen Werk­
zeuge machte und die Wissenschaft völlig todtzulegen 
bemüht war, hatte man für die Bearbeitung des 
Volkes in Exercitien, Volksmisstonen und Schulen 
r«chlich gesorgt. Es genügt hier anzuführen, was 
kini'chius („Die Orden und Congregationen") aus

Acten mittheilt. In  den Jahren 1848 bis 
1872 wurden ohne die der Jesuiten, Redempwristen, 
Lincentiner und Väter vom heiligen Geist (mit 
etwa 28 Niederlassungen und 500 bis 600 M it- 
«liedern̂  zu den wenigen männlichen Orden in 
Preußen allein 57 neue Niederlassungen mit über 
1000 Mitgliedern errichtet; vom Jahre 1855 bis 
1872 stieg die Zahl der weiblichen Regular-Nieder- 
»assunaen jährlich um 28; es gab im Jahre 1873 
jti den alten Provinzen allein 7086 Mitglieder.

i  Vorzugsweise in der Rheinprovinz, Westfalen und 
! Schlesien gelang es, den Unterricht in den Mädchen­
schulen ihnen zu übergeben; die weiblichen Pensio- 
nnte derselben haben gewiß den größten Theil der 
solchen übergebenen Jugend herangebildel. Wenn 
infolge dessen jener Zustand eingetreten ist, den wir 
vor uns sehen, dürfte eS endlich an der Zeit sein, 
daß die Gemeinden und der Staat dem weiblichen 
böhern Unterrichte eine ganz andere Fürsorge wie 
bisher zuwenden. Was man da erreichen könne, 
lehrt Constanz, dessen Gemeindescdulen jede Con- 
currenz aus dem Felde geschlagen haben.

Ein vorzüglicher Punkt der Fürsorge wurde 
naturgemäß die Presse, namentlich die Tagespresse. 
Wir haben den Beschluß der ersten Fuldaer Bi- 
schosSconserenz vom 20. Oktober 1867 publiciert 
und wollen nunmehr noch Einzelnes beifügen. Vor 
1848 gab es gar kein größeres klerikales Organ 
in Preußen. Man kam sofort zur Einsicht, daß ein 
solches nöthig sei. Die „Volkshalle" wurde in Köln 
gegründet unter Redaction des frühem und spätem 
Professors Müller in Würzburg, auf den Fran; 
v. Florencourt folgte, bis sie nach Namensänderung 
und mehrfachem Wechsel einging und in den „Köl­
nischen Blättern," die sich zuletzt zur „Kölnischen 
Volkszeitung" umgestalteten, eine, obgleich nicht 
direete Nachfolgerin fand. Die Gründung jenes 
Blattes wurde ermöglicht durch Actien, die vom 
rheinisch-westfälischen Adel, Geistlichen, zum großen 
Theile aus Mitteln, welche die österreichische Regie­
rung und Fürst Thurn und TaxiS durch eine M it­
telsperson zur Disposition stellten, gezeichnet wurden. 
In  Mainz nahm das „Mainzer Journal," in 
Frankfurt die später eingegangene „Oberpostamts­

zeitung," in Wien der „Oesterreichische Volkssveund" 
diese Richtung auf. Die Gründung österreichisch- 
klericaler Blätter an verschiedenen anderen Orten 
hat viel Geld gekostet, jedoch geringen Erfolg ge­
habt. Man behielt den Gegenstand im Auge; in 
den katholischen Generalversommlungen bildete t r  
einen stehenden Punkt. Für die kritische Seite schuf 
man 1854 in Wien die im Jahre 1873 eingegan­
gene „Katholische Literaturzeitung." Bald sah man 
ein, daß die Sache systematischer zu betreiben sei. 
Der Centralpunkt für diese Bestrebungen lag in 
Mainz. Die Herren v. Keiteler und Heinrich Mou- 
fang in Mainz in Verbindung mit den Herren 
Molitor in Speyer, Phillips in Wien, Thiessen in 
Frankfurt dürften die Leiter gewesen sein. Als man 
endlich das Volk genug vorbereitet glaubte, stellte 
sich der päpstliche Nuntius in Wien, der jetzige 
Cardinal, damalige Erzbischof von Tarsus, Anto. 
nius de Luca, an die Spitze. Er versandte ein vom 
24. Juni 1862 datiertes, „als Manuskript ge­
drucktes Programm der Gründung eines Vereins 
für Unterstützung und Beförderung der katholischen 
Wissenschaft, Literatur und Tagespreffe in Deutsch­
land." Die vorgeschlagene Organisation ist im We­
sentlichen die 1867 zu Fulda angenommene; der 
Mainzer Katholikenverein hat diejenige Einrichtung, 
welche hier skizziert ist.

Im  engsten Zusammenhänge mit den aufge­
wühlten Bestrebungen steht die Gründung der katholi­
schen Casinos, die auf Mainz ihren Ursprung zu­
rückführt. Sie sind die Organe, die bei Bier und 
Wein die Ideen und Grundsätze nachhaltig einprägen, 
welche in den kleinen Localblättern, auf dm Kanzeln, 
in den Versammlungen, Broschüren u. s. w. zurecht»

Feuilleton.

Bedauerliche Statistik aus Frankreich.
Kürzlich sind in einem officiellen Werke der 

französischen Regierung, sowie in einer umfassenden 
Arbeit t,£s Deputierten Raubot die Ergebnisse der 
französischen Volkszählung vom Jahre 1872 zu- 
sammenaestellt und beleuchtet worden. Wir wählen 
daraus einige interessante Thatsachen.

Die Gesammtbevölkerung von Frankreich hat 
t i*  in den sechs Jahren 1866 bis 1872 von 
$8 192,000 auf 36.103,000, also um 2.089,000 
Vertonen vermindert. Freilich kommen davon auf 

abgetretenen Bezirke von Elsaß - Lothringen
1.597.000 Seelen; es bleibt aber immerhin noch 
ttne Wirkliche Abnahme von 492,000 Seelen, also 
\ i i  Prozent der Gesammtbevölkerung. Dieser trau« 
*ioe Umstand wird noch ferner durch die Thatsache 
^wiesen, daß in den vier Jahren 1867 — 1871
4075.000 Todesfälle und nur 4.705,000 Geburten

stattgefunden haben. Und dies, während z. B. in 
England und Deutschland die Bevölkerung jährlich 
um 250,000 Seelen zunimmt!

So kommt Frankreich ändern Länder gegen­
über in ein immer ungünstigeres Verhältnis. Nur 
in 13 Departement« hat die Bevölkerung zugenom­
men ; es sind diejenigen, welche große Städte ent­
halten, die fortwährend vom Lande frischen Zuzug 
haben. In  allen übrigen 73 Departements trat eine 
Verminderung ein. Darunter sind die reichsten Ge­
genden Frankreichs, so daß man durchaus nicht etwa 
die Armuth oder Uebervölkerung für jene traurige 
Thatsache verantwortlich machen kann. Ebenso wenig 
den Krieg und die Commune, denn merkwürdiger 
Weise zeigen Departements, die gar nicht oder doch 
nur ganz wenig von jenen Ereignissen berührt wor­
den sind, gerade die stärkste Abnahme der Bevölkê  
rung (4—5 Prozent); und zweiten« findet auch bei 
dem weiblichen Geschlechte, welches direct durch ben 
Krieg keine Verluste erleibet, eine Abnahme statt. 
Der Männer sind in den vier Jahren von 1867 bis 
1871 234,000 weniger geworden, der Frauen 133,000. 
Die Differenz von 101,000 wird ungefähr den un>

mittelbaren Verlust am Leben durch den Krieg und 
die Commune ausdrücken.

Der Gegensatz in der Bevölkerungsbewegung 
zwischen Frankreich auf der einen, Deutschland und 
England auf der ändern Seite wird noch ausfallen­
der, wenn wir bedenken, daß diese Länder eine außer­
ordentlich hohe Zahl Auswanderer alljährlich ent­
senden, während Frankreich nur sehr wenige Kolo­
nisten abgibt. So zählt Algerien nach vierzigjährigem 
Besitze durch Frankreich nur 130,000 französische 
Bewohner. Und trotzdem hat in den sechs Jahren 
von 1866 bis 1872 die französische Bevölkerung 
von 70-10 Menschen aus den Quadratkilometer zu 
68.30 abgenommen!

Eine Erklärung für diese Erscheinungsreihe 
wird uns freilich in dem Umstande gegeben, daß 
die französische Familie durchschnittlich nur aus 3.71 
Personen besteht, eine Zahl, aus der allerdings die 
allmälige Abnahme der Bevölkerung sich von selbst 
ergibt. Und zwar sind gerade in ben ärmsten Districtrn 
die Famlien am zahlreichsten, während sie in den 
begütertsten die wenigsten Mitglieder zählen. Be­
sonders in den Städten ist die Zahl ber Geburten



g tfegt wurden. Die Gründung des frankfurter und 
f  oester Broschüren-Cyklus steht im engsten Zusammen­
hänge mit dem angeführten Nuntiatur.Programm; 
zahllose kleine ultramontane Localblälter datieren 
von dort. Den Schlußstein aber bildet ein Netz 
von Vereinen, die zum großen Theil, scheinbar rein 
religiöser Natur, in so raffinierter Form politische 
Tendenzen verfolgen, daß den meisten Mitgliedern 
dies kaum zum Bewußtsein kommt, der Zweck aber 
erreicht rofrd: bestimmte Tendenzen den Leuten zum 
Inhalte ihres religiösen Denkens zu machen. — 
„W ir hoffen," so schließtder letzte Artikel der „K. Ztg." 
„gelegentlich unser Material in Kürze dahin zu ver« 
vollständigen, um alsdann ein Äulturbilb zu liefern, 
das manchem Leser das bis dahin für unmöglich Ge­
haltene drastisch als Wirklichkeit des neunzehnten 
Jahrhunderts vorführen wird."______________

Politische Rundschau.
Laibach, 4. Februar.

Inland. Die Tagesordnung der vorgestrigen 
R e i c hs r a t h s  si tzung enthielt keine Gegenstände 
von besonderer Wichtigkeit. Zum «Sitzungsbeginne be­
gründete Dr. «opp feinen Antrag auf Aufhebung 
der (Eollegiengelber an den österreichischen Univer» 
sitäten. Die Regierungsvorlage, betreffend die austro- 
russische Convention zum Schutze der Handelsmarken 
wurde in dritter Lesung angenommen. Der Acker­
bauminister brachte einen Gesetzentwurf ein, be­
treffend die Beitragsleistung des Staatsschatzes zu 
den Kosten der Regulierung de« Gailflusses und der 
Malta in Kärnten.

Bei der am 30. Jänner in Linz stattgefun- 
denen Wahl von drei Reichsrathsabgeordneten des 
ob er österreichischen Großgrundbesi tzes 
wurden die früheren Abgeordneten Eduard Planck 
von Planckburg, Minister Horst und LandeSgerichtS- 
präfident Baron Handel wiedergewählt. Ein Protest 
der Ultramontanen gegen die im Sinne eine« Par» 
larnentsbefchlufseS erfolgte Ausschließung der geist­
lichen Pfründenbesitzer vom Wahlrechte wurde von 
der Wahlcommission zurückgewiesen.

Wie officiös kundgemacht wird, hat die En- 
qaetecommisfion zur Ausarbeitung eines Gesetzent­
wurfes über die M i l i t ä r e i n q u a r t i e r u n g  
ihre Aufgabe bereits erfüllt und dürfte im März 
oder April .das Vorspannsgesetz in Angriff ge­
nommen werden."

Jensei ts der Lei tha grassiert der Scan- 
dal wie zu den schönsten Zeiten Melchior Lonyays 
Derselbe Cfernatony, welcher einst dem Minister­
präsidenten Lonyay den Vorwurf in- Gesicht ge­
schleudert, daß er sich auf Kosten des Landes be­
reichere. beschuldigte nun in öffentlicher Sitzung 
den Ministerpräsidenten Bitto und den Minister 
des Innern Szapary, sie hätten wiffentlich geh ­

erne verhältnismäßig geringe, wie im Departement! 
Ler Seine (Paris und nächste Umgegend) auf jede 
Familie nur 2.71 Personen kommen! Diese That. 
sache ist um so bedrohlicher, al» das flache Vand 
sich immer mehr zugunsten der Städte entvölkert. 
Während vor 30 Jahren die Städtebewohner nur 
ein Viertel des französischen Volkes ausmachten, be­
tragen sie jetzt ein DrittheU desselben. In  den 
Städten, und zumal den begüterten Klassen nimmt 
46er die selbstsüchtige Abneigung gegen das Eingehen 
-er Ehe und die Gründung einer zahlreichen Fa­
milie immer mehr überhand.

Ebenso wenig erfreulich ist der Stand der 
Bildung in Frankreich. Dreißig Prozent der Bevöl- 
Itrung, also beinahe ein Drittel derselben, ist völlig 
ungebildet und kann weder lesen noch schreiben! Nur 
in den östlichen Departements, die an Deutschland 
und die Schweiz grenzen, ist das Verhältnis ein 
ziemlich günstiges (7— 10 Prozent Ununterrichtete). 
Selbst in der Hauptstadt gibt es elf Prozent, die 
gar teine Bildung erhalten haben. Aber wahrhaft 
entmutigend ist der BildungSzustand in den mitt­
lere« und westlichen Bezirken. In  der Bretagne 
find 50 -  56 Prozent ohne jede Erziehung; an der

gen. Die Linke zollte dieser Beschuldigung „stür­
mischen Beifall; Herr Bitto aber ersuchte, die 
„Mißbilligung einer unwürdigen Verdächtigung feiner 
Ehre beschlußweise zu erklären," welchem Ersuchen 
die Dentisten allerdings „stürmische Zustimmung" 
spendeten, ohne ihm jedoch zu entsprechen. Der 
Präsident hielt eS für angemessen, Herrn Esernatony, 
der große Lust verrieth, seine Anklage ausführlich 
zu begründen, das Wort abzuschneiden, uud erklärte 
den „Zwischenfall" für erledigt. Die Geschichte 
Ungarns seit dem Jahre 1867 ist an derlei „Zwi­
schenfällen" sehr reich.

Ausland. D e r deutsche Re i chs t ag  
ist am Samstag ohne alles Eeremoniel von dem 
Minister De lbrück  geschlossen worden. Die eben 
beendigte Session war eine der fruchtbarsten ; unter 
der Fülle von Gegenständen, die in den drei M o­
naten erledigt worden, nehmen die Bankacie, das 
Eivilehege!etz und das Gesetz über den Landsturm 
den hervorragendsten Raum ein. Nun beginnt die 
Arbeit der Landtage;  der preußische ist bereits 
feit vierzehn Tagen eröffnet und der baierische auf 
den 15. d. einberufen.

Die preußischen Blätter widmen dem f ü n f ,  
undzwanzigsten Jahrestage der p r e u ­
ßischen Verfassung,  die um 31. Jänner 1850 
die königliche Signatur erhielt, eingehende Artikel. 
Das Geschick der preußischen Constitution war be­
kanntlich vielfach ein schwankendes und ihr Inhalt 
selbst nicht sehr befriedigend, selbst für mäßige 
Fortschrittspolititer; die wichtigsten Bestimmungen 
sind zum Theil gar nicht, zum Theil erst in jüng­
ster Zeit zur Ausführung gekommen. Es ist denn 
auch keine Feststimmung in den Spalten der be­
treffenden Artikel zu bemerken, die so ziemlich alle 
darin Übereinkommen, daß heute nur eist die Idee 
der Verfassung über die ernstesten Anfechtungen 
hinaus ist und ihre Entwicklung Sache der Zukunft 
bleibt. DaS Organ des Reichskanzlers, die „Nord­
deutsche Allgemeine Zeitung" bemerkt zu dem Ju­
biläum : „Was uns Preußen, was mittelbar der 
gesummten deutschen Nation die Verfassung vom 
31. Jänner 1850 wcrth macht, das fühlen wir 
alle angesichts des VertheidigungSkampfes, welcher 
zur Abwehr hierarchischer Eingriffe in die Rechts­
sphäre des Staats gegenwärtig mit Entschlossenheit 
geführt wird. Auch inbezug auf diesen Streit hat 
die Verfassungsurkunde ihre Unklarheiten und Un­
vollkommenheiten gehabt; sie sind im Wege der Ge­
setzgebung in voller Übereinstimmung von Krone 
und Volk seither überwunden und unser Staats­
recht ist unleugbar sicherer Grund und Boden für 
die Stellung Preußens und somit Deutschlands in 
in der Defensive gegen Rom."

Der katholische Schul rath von St .  Gal l en 
hat beschlossen, da die Geistlichkeit sich dem Beschlüsse,

! spanischen Grenze 53 Prozent; in den centralen 
Departements Allier 52, Cher 57 und Limousin 
gar 62 Prozent! So gibt es Gegenden, wo fast 
zwei Drittheile der Bevölkerung in völliger Un­
wissenheit verharren. Diese traurigen Zustände sind 
um so gefährlicher, als in Frankreich der einzige 
und unbedingte Herr das allgemeine Stimmrecht, 
also eben diese unwissende rohe Masse ist! Eine 
eigentümliche Erläuterung zu der Behauptung der 
deutschen Ultramontanen von dem bildenden Ein­
flüsse der Kirche ist der Gegensatz zwischen dieser 
Masse dichter Unwissenheit und der außerordentlich 
hohen Zahl geistlicher Personen in Frankreich! Es 
gibt ihrer nicht weniger als 150,000, oder einen 
Geistlichen auf 240 Seelen.

Das Ergebnis dieser statistischen Uebersicht ist 
also folgendes. Es gibt in der Masse der französischen 
Bevölkerung ein starkes Bestreben, die Zahl der 
Kinder in jeder Ehe zu beschränken, und zweiten« 
eine große Gleichgiltigteit gegen die Vortheile der 
Bildung. Beide Tendenzen find gleich verderblich 
für die geistige, moralisch« und materielle Entwicke­
lung Frankreich»!

betreffend die Verbannung des Dogmas der Unfehl­
barkeit sarnrnt SyllabuS beim Religions-Unterricht, 
nicht gefügt, den sogenannten Fasten-Unterricht den 
Lehrern zu übertragen und falls ein Psarrgeistlicher 
solchen Kindern die Beichte ober Communion ver­
weigern sollte, die Einberufung eines christkatholi­
schen Geistlichen zu diesem Zweck.

Die Na t i ona l ve r samml ung  zu Ve r ­
sai l l es  hat nunmehr glücklich mit einer Stimmej 

Majorität (353 gegen 352) das Amendement Wal-  ̂
Ion angenommen, das wenigstens eine verschämte 
Anerkennung der Republik in sich schließt, nachdem' 
Laboulahe's Amendement mit seiner directen Fassung 
mit mehr eis zwanzig Stimmen Mehrheit verwor­
fen wurde. Bemerkenswert!) ist, daß auch mehrere 
Mitglieder des rechten Centrums, man spricht von 
37. für das Amendement Wallon stimmten. Da- 
Amendement Laboulaye ist übrigens zumeist durch 
die Schuld Louis Glanes gestürzt worden, der allz» 
schroff auftrat und dafür van den Blättern der 
äußersten Linken selbst hart getadelt wird. „Cs steht; 
geschrieben, daß die Monarchie nur durch die Mon­
archisten und die Republik nur durch die Republi­
kaner umgebracht werden soll."

Die Untersuchungs-Commission für die bona­
pa r t  i ft i f ch c it Umtr iebe empfing am SamS-j 
tag vor ihren Schranken den Justizminister Tail- 
haud- Derselbe erklärte der Commission, daß er et 
mit den Grundsätzen einer gefunden Rechtspflege für. 
unverträglich Halle, die Acten über einen Strafprozeß 
einem parlamentarischen Ausschüsse auszuantworten; z 
er könne derselben nichts anderes vorlegen, als den 
Prozeß-Eiistellungsbeschluß. Da sich die Commission 
damit nicht zufrieden gibt, wird der Streitfall wahr-1 
scheinlich vor das Plenum gebracht werden.

König A l f 0 n s 0, dessen Anerkennung durch dir 
europäischen Mächte so gut wie erfolgt ist, hat jetzt; 
den Journalen gestattet, die Handlungen seiner M i-! 
nistet zu erörtern. Ob der Sieg über die Carlisten, 1 
von dem der Telegraph meldet, irgend welche Be-j 
deutung hat, läßt sich schwer sagen; indessen darf 
man wohl annehmen, daß die Alfonsisten lauter in 
Posaunen stoßen würden, wenn sie einen entscheidenden 
Erfolg errungen hätten.

Zur Tagesgeschichte.
— E in  P a n z e r z i m m e r .  Dcr Neubau der Na­

tionalbank an der Ecke der Minoriten- und Bankgasse in; 
Wien nähert sich der Bollendung. Besonders bemerkt*' 
werth ist in diesem Hause das vom Oberbaurath Schau« 
zuerst in Anwendung gebrachte System eiserner ZellenrSßt 
zur Herstellung eines Panzerzimmers und feuersicherer Pla- 
sonddecken. Das Panzerzimmer übertrifst, was die Sichel- 
heit gegen Einbruch- und Feuersgefahr anbelangt, alle bij- 
herigen Systeme. Ebenso machen die aus Zellenrösten con 
situierten feuersicheren Plafonddecken durch ihre Tragfähiglcil 
bei geringem Gewichte einen wahrhaft frappanten Eindruck.

— D e r B a u  des L a - M a n c h e - T u n n e l t  
Bon dem bauteitenben Ingenieur bei dem größten öster­
reichischen Tunnel, dem 1800 Meter langen Böhmerwold 
Tunnel bei Eisenstein. Herrn Karl Pascher, erhält die „$• 
Fr. P r." eine Zuschrift, der wir die nachstehenden allgemein 
interessanten Daten entnehmen: „D ie auch in österreichisch, 
Blätter übergegangenen Daten über den projezierten i» 
Manche-Tunnel, wonach dieses Riesenwerk in achtzehn M» 
nateti fertig gestellt werden könne, zeigen den ganzen Leicht 
sinn, mit welchem sranzösische Journale die technische Sei« 
des großen Unternehmens behandeln. Der Tunnel anti1 
dem Canal La Manche müßte unter dem Meere 5 Meile«
=  38 Kilometer und an den beiben Ufern zur Festigunf 
des Terrains l . t  Meilen ober 11 Kilometer, zufammtf 
daher 61/« Meilen oder 49 Kilometer lang werden — ^  
ist beinahe viermal so lang als der S t. @ottharb*Xum#t 
Der Bau wäre, nachdem das abenteuerliche Projekt cinf* 
Franzosen, dreizehn Inseln in das 20 bis 60 M 'l«  ^  
Meer zu schütten, in diesen Schächte abz»teufen und 
ihnen aus den Tunnel vorzutreiben, längst begraben iß, 
nur von zwei Uferfchächlen von je 130 Meter Tiese an* 
znführen möglich. Das zu durchfahrende Gestein ist PlLner  ̂
kalt, ein ziemlich weiche« Material, das leicht und bei«^ -

hne Sprengungen bearbeitet werden kann. Bei den



größten Anstrengungen ist man beim Bau des Gotthard- 
Tunnels nicht imstande, täglich mehr als 2.s Meter an 
jebet Seite vorzurücken, und beträgt dort das Maximum 
des monatlichen Fortschrittes 150 Meter. Wenn nun auch 
das Gestein des La-Manche-Tunnels viel leichter zu bear. 
beiten ist, so kann man mit Rücksicht aus die enormen 
Schwierigkeiten, welche die Wasserhaltung, Gesteinfördernug 
und Ventilation beim Tunnelbetriebe durch tiefe Schächte 
verursachen, bei diesem Tunnelbau höchstens einen täglichen 
F o r t s c h r i t t  an jeder Seite von 3 bis 4 Metern, also im 
Monate zusammen an beiden Seiten von 180 bis 240 
Metern annehmen — vorausgesetzt, daß die Anwendung 
von Bohrmaschinen beim Schachtbetriebe überhaupt sich 
nützlich erweisen wird, was bis jetzt noch gar nicht feststeht. 
Nach diesen Angaben, welche dem heutigen Stande der 

T u n n e lb a u k u n s t  entsprechen, würde für die Bollendung des 
La-Manche-Tunnels ein Zeitraum von 15 bis 20 Jahren 
erforderlich sein, also eine Zeit, welcher jene des schlauen 
Franzosen auch nicht annähernd entspricht. Um sich einen 
Begriff von der Colossalität des projezierten Unternehmens 

m a c h e n ,  fei schließlich erwähnt, daß während des Baues
3  M illionen Kubikmeter Kalkselsen unter dem Meere ans- 
qegtabm und an die User zu schaffen wären; zur Einwöl- 
bang des Tunnels benölhigke man eine halbe M illion Ku­
bikmeter Mauerwerk und würden sich die Gesammtkosten

f go bis 100 Millionen Gulden belaufen.
  S p r e c h m a s c h i n e .  Aus Stuttgart wird ge­

schrieben : Herr Faber, im  Hotel Marquardt wohnhaft, zeigt 
«ine Spreckmafchine. Schon im vorigen Jahrhundert wurde 
der Versuch gemacht, aus mechanischem Wege die Sprache 
des Menschen nachzuahmen. Man brachte es zu einem 
Mechanismus, der die Lipp-n bewegte und m it einiger Deut- 
l'cöfett die Worte Papa und Mama hervorbrachte. Im  
'  ()te l 8 3 5  wurde in  Karlsruhe ein vielversprechender Me­

chanismus aufgestellt, von diesem stammt die sehr vervoll. 
koinmnete Maschine des Herrn Faber her; es ist die erste, 
die m it einer beweglichen Zunge ausgestattet ist, und diese 
»s welche es ermöglicht, nicht blos die Bocale, sondern 

«tS  die Lippen- und Kehlkopslante, ein scharfes 1, r, s aus- 
mfprechen. Im  ganzen genommen bringt man nur 14 be- 
ft. te 2 alltc aus dem Automaten heraus, die noch fehlen*
4 n Buchstaben werden durch Combinationen des Mechanis- 
MUs erzielt- Es ist, um der Maschine ein Wort abznge- 
»innen, eine A rt von Claviatur in Bewegung zu fetzen; 
die Lungen werden durch einen tüchtigen Blasbalg ersetzt. 
M it diesen M itteln gelingt es, der Maschine Sylben, Worte.

Sätze abzulocken, ja auch französische Nasenlaute, so- 
q»r englische Diphthongen. Die kleine Maschine ist ein 
großer G e le h r t e r ; sie spricht alle sprachen, die ihr zuge- 

muthet werden.'

Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
  (2>er S t a n d  der  R i n d e r p e s t  i n  K r a i n )

bis zum 29. Jänner d. I .  ist folgender: In  Dornegg sind 
bei einem Viehstande von 236 Rindern und 489 Schafen 
in fünf verseuchten Höfen drei Rinder und ein Schaf ge­
fallen fünf Rinder und neun Schafe erkrankt und getödtet 
und 15 Rinder und 80 Schafe als verdächtig getödtet wo» 
len _  Aus Anlaß der in der Ortschaft Povir, der Be- 
zirkshauptmannschast Sesana am 31. Jänner 1. I  con- 
statierterinaßen ausgebrochenen Rinderpest, womach laut 
einet Mittheilnng der genannten k. f. Bezirkshauptmann- 
jchaft der politische Bezirk Sesana als Seuchengrenzbezirk 
erklärt wurde, — werden in denselben auch die Ortsgemein­
den Senosetsch, Famle, Britof und Obtrurem der k. k. Be- 
ijrksbauptinannschast Adelsberg einbezogen. Für den obbe- 
-eichneten Seuchengrenzbezirk treten daher die Bestimmun­
gen des 8 27 Gesetzes vom 29. Juni 1868 R. G. B. 
Nr. 118 und der Vollzugsvorschrift vom 7. August 1868 
M <n B. Nt. 119 in Wirksamkeit.

  ( I m  H o t e l  E u r o p a )  hatten heute nachts Ge­
mütlichkeit und Frohsinn ihre Zelte aufgefchlagen. Das in 
der dortigen Restauration abgehaltene Tanzkränzchen ließ 

in keiner Weife etwas zu wünschen übrig, es fei denn, daß
Räumlichkeiten kaum ausreichten, alle die zu fassen, 

welch« mit unverdrossenem Eifer bis heute in später Morgen» 
fluni* Terpsichoren huldigten Herr Handelsmann Poh l  
kann der dankbaren Anerkennung aller Teilnehmer sicher 
und überzeugt fein, ihnen einen sehr angenehmen Abend 
lereittt zu haben. Die Localititen waten recht hübsch ge­

ziert, und was des Magens Bedürfnisse anbelangt, so 
wußte der Restaurateur dieselben in bester A rt zu befriedigen.

— ( S a n i t ä t s w o c h e n b e r i c h t d e s l a i b a c h e r  
S t a d t p h y s i k a t e s )  vom 17. bis inclusive 23. Jänner 
1875. Die Sterblichkeit war in entschiedener Annahme gegen 
die Vorwoche. Es starben 18 Personen (gegen 30 in der 
Vorwoche). Bon diesen waren 11 männlichen und 7 weib­
lichen Geschlechtes, 11 Erwachsene und 7 Kinder; daher das 
männliche Geschlecht und die Erwachsenen Überwiegend an 
der Sterblichkeit participierten. Häufigste Todesursachen: 
Diphtheritis 4mal, d i. 22.2%, Lungenödem 2mal, d. i. 
ll* l° /o , Scharlach, Lungenentzündung rc. je Imal, d. i. 
5-6°/0 aller Verstorbenen. Im  Civilspital starben 8 Personen, 
im Elifabeth-Kinderspital 1 Kind, in der Stadt und den 
Vorstädten 9 Personen.

— ( Z u r  D u r c h f ü h r u n g  der  con f ess i o -  
H e l l e n  Gesetze in K r a i n . )  Herr von S  t r e m a y r 
gleicht, schreibt man der „Magdeb. Ztg." von Wien, in 
einer Kirchenpolitik nur zu oft dem Bilde, welches mau 
rührer zuweilen vom sogenannten „preußischen Fortschritt" 

entwarf; er thut in feiner Kirchenpolitik nur zu gern einen 
Schritt vorwärts und zwei zurück. Neulich war in K r a i n  
vou der Landesregierung der Gehalt einer Anzahl von Pfarrei- 
Verwaltern gesperrt worden, welche der Bischof ernannt 
hatte, ohne sich an die Vorschriften der österreichischen M a i­
gesetze zu kehren. Der Bischof wußte, was er zu thun habe. 
Er wandte sich unter Protest an den Sultusminifler und 
dieser hat denn auch wirklich in den letzten Tagen die 
A u s h e b u n g  d e r G e h a l t s s p e r r e  mit dem Bemerken 

verfügt, daß die also gesperrten Pfarreiverwalter nur pro­
visorisch ernannt seien und deren Ernennung somit aus- 
chliesjlich in den Machtbereich des Biscbofs falle.

— (D er ärzt l iche B e f u n d  an D t. Losta's 
Leiche.) Bei der Sektion der sterblichen Hülle Dr. Costa's 
zeigte sich das Gehirn blutleer, im übrigen normal. Ebenso 
befand sich die Lunge im normalem Zustande. Die eigent­
liche und unmittelbare Ursache feines Todes fand sich in 
der Beschaffenheit des Herzens vor. Der Herzbeutel befand 
ich in einem Zustande hochgradiger Entzündung, woher 
Geneigtheit zum Herzfchlagfluß. Außerdem war das Herz 
elbst hypertrophisch (übermäßig genährt) wohl wegen de 

übermäßigen geistigen Anstrengung und Aufregung, an der 
es bekanntlich beim Verstorbenen niemals fehlte. Die Leber 
befand sich im ersten Stadium der fettigen Entartung, die M ilz 
war unverändert. Der Magen zeigte stark vorgeschrittene ka­
tarrhalische Affection und am untern Magenmunde ein 
krebsartiges Geschwür, jedoch noch nicht von der Entwick­
lung, daß es unmittelbar den Tod des Patienten zur Folge 
haben mußte. Die eigentliche Ursache des plötzlichen Todes­
eintrittes lag daher in der hochgradigen Entzündung des 
Herzbeutels. Gewiß hätte auch die weitere Entwicklung des 
Magenkrebses oder die Verfettung der Leber in einer nicht 
zu fernen Periode den Tod nach sich ziehen müssen.

— ( 3 n r  H o n o r a r f r a g e  der  Her z t e . )  Dem 
Beispiele der wiener Aerzte folgend, hat der Verein der 
Aerzte in Steiermark gleichfalls die Notwendigkeit erkannt, 
die Interessen der Aerzte, d. h. die Bedingungen ihrer 
Existenz besser als bisher zu wahren, umsomehr, als das 
Mißverhältnis der Entlohnung (wenn der Ausdruck erlaubt 
ist, da die humane Seite einer aufopfernden Dienstleistung 
kaum je entlohnt werden kann) zur Leistung, trotz des gründ­
lichsten Wechsels der Zeitverhältnisse, nicht nur in der Reichs­
hauptstadt, sondern in allen Städten, in jüngster Zeit in 
drückender Weise sich fühlbar gemacht hat. Es hat sich fast 
überall herausgestellt, daß mehr als e in  D r i t t h e t l  des 
ärztlichen Verdienstes (ganz abgeseben von der eigentlichen 
Armenpraxis) g a r n ic h t, ein zweites Drittheil sehr  
k a r g  und höchstens ein letztes Drittheil mit wohlwollender 
Berücksichtigung der geänderten Zeitverhältnisse besser und 
der wichtigen Dienstleistung entsprechend honoriert zu wer­
den pflegt. — I n  seiner Versammlung am 25. v. M . hat 
daher der Verein der Aerzte in Graz darauf bezügliche Be* 
fchlüffe gefaßt, welche mit Ende Jänner d. I  in Kraft zu 
treten bestimmt sind und womach fakultativ eine M inim al­
taxe von 1 fl. 50 tr. b. W. für eine einfache Tagesvisite 
festgestellt wurde, wobei es selbstverständlich ist, daß jeder 
humane Arzt in berücksichtigungswürdigen Fällen eine Er­
mäßigung, ja selbst einen gänzlichen Nachlaß des Honorars 
eintreten lassen wird. Für Nachtvisiten wird die doppelte 
Taxe, für jede Hausordination 1 fl. und im allgemeinen 
der Wrrth einer im Interesse eines Kranken verwendeten

Stunde mit 5 fl. angesctzt. Zeugnisse und Gutachten sollen 
mit 3 fl. auswärts honoriert werden. Für Einbringung 
der ärztlichen Forderungen wurden mehrere Normen be« 
iim m t; diese Geschäfte selbst sollen durch den Rechtsanwalt 
des Vereines besorgt werden.

— ( E i n  n e u e r  G e g n e r  der P r e d i l l i n i e . )  
Nun tr itt auch die „Oesterr.-nngar. Wehrzeitung" zum 
erstenmale für die Eisenbahn T a r v i s - Pon t eba  und ge­
gen die Predillinie in die Schranken. Sie spricht von „stra­
tegischen und technischen Anomalien der Predilbahn, über 
welche schon militärische wie technische Autoritäten ein ge­
radezu vernichtendes Urtheil gefällt", und hofft, daß dieses 
Projekt nun definitiv zu Grabe getragen fein dürfte. Ein 
harter Schlag für die Predilfteunde, die aus den stritegi- 
chen Rücksichten und dem „guten Oesterreicherthum" ein 
ür viele bestechendes Argument ableiteten.

— (Ueber  d i e W a s s e t  a b na  h m e i n  den  
F l ü s s e n  u n d  Q u e l l e n . )  I n  der am 22. v. M . ab­
gehaltenen Jahresversammlung der geographischen Gesell- 
chaft in Wien hielt Hofrath G. Wex einen interessanten 
Vortrag: „Ueber die Wasserabnahme in den Flüffen und 
Quellen," der auch in weiteren Kreisen interessieren durfte. 
Der Vortragende konstatiert an der Hand gemachter eigener 
und fremder Beobachtungen die stetige Abnahme der Wasser­
quantität in den Quellen und Flüssen, sowie die Zunahme 
der Hochwässer. Es ergeben nemlich die angestellten Beob­
achtungen eine Abnahme des Wasserstandes feit 50 Jahren; 
an der Elbe um 17 Zoll, am Rhein um 24'8 Zoll, an der 
Oder um 17 Zoll, an der Weichsel um 26 Zoll, an der 
Donau bei Orsvva um 55 Zoll und entspricht nach gemachten 
Berechnungen dieser Abnahme des Wafferstandes verhältnis­
mäßig auch die Abnahme der Wasserquantität in diesen 
Flüssen Uebereinstimmend hiemit zeige sich auch ein feit 
einem Jahrhundert immer zunehmendes Versiegen von 
Quellen. Wenn das so fortgeht, werden, wie Redner be­
fürchtet, die deutschen Ströme unschiffbar werden, die kleinen 
Flüsse austrocken, Planzen und Thiere, Industrie, die künf­
tigen Generationen in  nicht sehr ferner Zeit in ihrer Exi­
stenz bedroht werden. Als Ursachen dieser Erscheinung be­
zeichnet der Vortragende: a) die Abholzung der Wälder, 
wodurch eine Abnahme der atmosphärischen Niederschläge 
erfolgt und wodurch der niederfallende Regen als Hoch­
oder wildes Wasser an dem kahlen Berge abläuft, wogegen 
er im beheizten Boden festgehalten wird und als Grund- 
roaffer zur Speisung der Quellen dient; b) die immer zu­
nehmende Sucht nach künstlicher Austrockung stehender 
Wässer (Seen, Teiche ic.); c) die überhandnehmende Ver­
minderung der Futtergräser, welche verhältnismäßig viel 
Wasser absorbieren, durch Umarbeitung des Wiesengrundes 
u. m. a. Hierin sei aber auch der Fingerzeig für die an- 
zuwendenden Hilfsmittel gegeben. Als solche werden bezeich­
net: Schutz der Wälder durch strenge Gesetze, Anpflanzung 
von Waldflächen, Verbot der Urbarmachung der abgeholzten 
Gebirge, Instandhaltung notwendiger Seen und Teiche 
sowie von Wiesengrund, Anlegung von Schiffahrtcanälen 
u. f. w., doch müßte die Durchführung dieser Maßregeln 
von den Regierungen ausgehen.

— ( D t .  S c h a f f e r  a l s  B e r i c h t e r s t a t t e r  des 
P e t i t i o n s a u s s c h u s s e s . )  Die vorletzte Sitzung de- 
Abgeordnetenhauses war ausschließlich der Erledigung von 
Petitionen gewidmet. Eine ganze F lut von Bittgesuchen 
aus den verschiedensten Kreisen der Bevölkerung, vom man­
nigfaltigsten Inhalte und aus fast allen Gegenden des Reiches 
wurde erledigt, in dem dieselben bald mit wärmerer, bald 
mit kräftigerer Befürwortung der Regierung abgetreten 
wurden. Bei einer großen Anzahl derselben fungierte Dr. 
S c h a f f e t  als Berichterstatter. Die vorzüglichsten der von 
ihm befürworteten Petitionen sind : Die Petition des brünner 
Localausschusses des ersten allgemeines Beamtenvereins der 
österreichisch-ungarischen Monarchie um Einflußnahme auf 
die baldige Erlassung eines neuen Pensionsnormales für die 
Eivil-Staatsbeamten und deren Witwen und Waisen und 
um die Bewilligung einer percentualen Erhöhung der Be­
züge für die vor 1. J u li 1873 in  den Ruhestand getretenen 
Pensionisten und deren Witwen und Waisen wird der Re- 
gierung zur eingehenden Erwägung und Würdigung bei 
Ausarbeitung von Gesetzentwürfen zur Regelung der Pensions- 
und »erforgungsgenüffe der Staatsbeamten und Dienet, 
deren Witwen und Waisen, auf deren baldige Vorlage 
zum Zwecke der verfassungsmäßigen Behandlung hingewiesen 
«ird, abgetreten. Die Petition de, Bezirksausschusses Oder-



Burg (politisch» Bezirk L illi)  in Steiermark um Einleitung 
der nöthigen Schritte zur Errichtung einer neuen Bezirks- 
hauptmannschast im obern Sanntbale mit dem Amtssitze 
in  Praßberg wird der Regierung zur eingehenden Würdi­
gung abgetreten. Die Petitionen der steiermärkischen Land- 
wirthschaftsgesellschaft, der Ackcrbaugesellschast in Görz, der 
L a l l d w i r t h s c h a s t s g e s e l l s c h a f t  in K r a i n  und 
der Landwirthschastsgesellschaft für Kärnten wegen Einberu­
fung der Landwehrmänner und Reservisten außrr der Ernte­
zeit und ausgiebiger Berücksichtigung der Urlaubsansuchen 
aus dem Präsenzstande während der Erntezeit werden der 
Regierung zur möglichsten Berücksichtigung mit der Aus  ̂
forterung überwiesen, auch bei dem Reichs-Kriegsministerium 
sich im Sinne der Petenten zu verwenden. Die Petition 
des montanistischen Vereines für Steiermark um Unter­
stützung inländischer Industrieller zum Zwecke der Einrich­
tung einer Fabrik für Stahlgeschützerzengung wird der Re­
gierung zur eingehenden Würdigung und Mittheilung an 
das Reichs-Kriegsministerium abgetreten. Die Petition der 
Ortsgenieindevertretnng Trebaulitz in Böhmen nm Erwir­
kung der Auslosung des Demvlierungsreverses des Neu-, 
Um- und Zubauten in dem Theresienstädter Festungs-Rayon 
angenommenen Theiles des Ortes Trebaulitz im gesetz­
mäßigen Wege wird der Regierung zur thunlichsten und 
eingehendsten Berücksichtigung abgetreten. Bezüglich der Pe­
tition von 25 Gemeinden des Rzeszower Bezirkes in Ga­
lizien um Aufhebung der Nachlaßgebühr von Kleingrund- 
wirthschasten wird der Antrag des Ausschusses: „Das hohe 
Haus wolle beschließen, es wird nicht die Aushebung, wohl 
aber eine Ermäßigung der Nachlaßgebühren von Kleingrund- 
besitzthürnern auf das wärmste befürwortet und diese Petition 
dem k. k. Finanzministerium mit der Einladung abgetreten, 
solche in obettoäbnter Richtung bei der bevorstehenden Re­
vision des Eebührengesetzes Ihunlichst zu berücksichtigen", an­

genommen.

— ( S t eue r f r e i he i t  bei Bau t en . )  Bei dem F i­
nanzministerium geben zahlreiche Verhandlungen wegen 
Nachsicht der Fristüberschreitung bei Einbringung des Bau« 
fteijahr-Gesuches ein, in welchen als Grund der Fristüber­
schreitung die Unkenntnis der Verpflichtung zum Einschreiten 
um die Steuerfreiheit binnen der PrLclusivfrist von sechs 
Wochen angegeben wird. Um diesen Unzukömmlichkeiten 
nach Thnnlichkeit zu begegnen, sind die mit der Handhabung 
der Bauordnung in erster Instanz betrauten Organe er­
innert worden, bei Banlicenzen der Bauunternehmer aus­
drücklich aufmerksam zu machen, daß um die Erlangung 
der seinerzeitigen zeitlichen Steuerfreiheit für den zu füh­
renden Ban besonders eingeschritten und das bezügliche 
Gesuch bei sonstigem Verluste des Anspruches auf diese 
Steuerfreiheit innerhalb sechs Wochen nach E intritt der Be­
nützbarkeit des Gebäudes, und zwar ohne Unterschied, ob 
der Bewohnungsconsens bereits zngestellt wurde oder nicht, 
bei der zuständigen Steuerbehörde eingebracht werden muß.

Hingesendet

Theils aus Berufsgeschäften, theils aber aus ändern 
gewichtigen Gründen sehe ich mich veranlaßt, mein Ehren­
amt als V o r s t e h e r  der  k r a i n e r  Th i e r schn t z -
V e r e i n s - F i l i a l e  n i e d e r ;  u l e g e n .

Indem ich dies den verehrten p. t. Vereinsmitgliedern 
und unter einem auch dem Muttervereine in Graz behufs 
Ernennung meines Nachfolgers zur geneigten Kenntnis- 
nähme bringe, sage ich allen jenen, die mich in meiner 
obigen Eigenschaft freundlichst zn unterstützen die Güte hat 
ten, hiemit meinen innigsten Dank.

Schließlich wünsche ich der unter so schwierigen Um­
ständen von m ir ins Leben gerufenen kraiuer Thierschutz 
Vereins-Filiale in Laibach für die Zukunft das beste Ge 
beiheti und insbesondere, daß die jetzige Mitgliederzahl von 
über 2(10 Köpfen sich in kürzester Zeit verdoppeln nnti »er
dreifachen möchte.

Endlich erlaube ich mir noch den p. t. verehrten Thier 
schütz. Vereinsmitgliedern der krainer Filiale zur Kenntnis 
zn bringen daß der Mutter Vereins Ausschuß in Graz die 
vom Filial-Ausschnsse in Laibach getroffene Wahl Des Aus- 
fchnßmitgliedcS und Handelsmannes Herrn Ferd. P l  a n tz 
zum Kassier der krainer Filiale als ßatuttnmibrig zu geneh­
migen und anzuerkennen nicht b e f u n d e n  habe.

8 a i 6 a ch ,  am 4. Februar 1875.

Ferdinand Janesch,
L t. L a n d e s  g e r i c h t s - O f f i c i a l .

Witterung.
La i bach ,  4. Februar 

Morgens bewölkt, vormittags abwechselnd Sonnenschein, 
schwacher Ostwind. T e m p e r a t u r :  morgens 6 Uhr +  v 6», 
nachmittags 2 Uhr t- 58°6. (1874 -j- 6 3°; 1873 +  0 4“ 
C.) B a r o m e t e r  72882 Millimeter. Das gestrige Tages- 
mittel der Temperatur — 0 7 um 0 3° über dem Normale.

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 3. Februar.

Weizen 5 fl. 20 f r . ; Korn 3 fl. 60 f r . ; Gerste 3 fl. 
— f r . ; Hafer 2 fl. 10 f r . ; Buchweizen 2 fl. 90 kr.; Hirse 
3 fl. 10 f r . ; Kukurutz 3 fl. 20 k r.; Erdäpfel 2 fl. 40 kr.; 
Fisolen 5 fl. 60 kr. per Metzen ; Rindschmalz 51 tr., Schwein- 
fett SO tr., Speck, frischer, 34 fr., Sveck, geselchter, 42 fr. 
per Pfund; Eier 2*/a tr. per Stück ; Milch 10 tr. per Maß; 
Rindfleisch 28 tr., Kalbfleisch 24 tr., Schweinfleisch 23 fr. 
per Pfund; Heu 1 fl. 30 kr, Stroh 1 fl. per Zentner; 
hartes Holz 7 fl. — fr., weiches Holz 5 fl. per Klafter.

Theater.
Heute: Letzte Gastvorstellung des Herrn S t a n i s l a u s  
Lesser.  „ D i e  Schule des Lebens. "  Schauspiel in 

5 Aufzügen von Dr. Ernst Raupack.

Morgen: Auf vielseitiges Verlangen noch zwei Gastvorstel­
lungen des Herrn S t a n i s l a u s  Lesser.  „ D a s  G l a s  
Wasser  oder W i r f n u g  n n d  Ursachen. "  Jntriguen- 
Lustspiel in 5 Aufzügen. Frei nach dem Französischen des 

Eugen Scribe.

Telegramme.
P a r i s ,  3. Februar. Fünf Minister und 

sechzig Deputierte vom rechten Centrum stimmten 
außer der gesammten Linken für das Amendement 
Wallon. Man glaubt, dah n’d) Schluß der Abstim­
mung über die PersassungSgesetze das neue Cabinel 
aus dem rechten und linken Centrum gebildet wird.

London,  3. Februar. „Daily News" hält 
für wahrscheinlich, Disraeli werde demnächst demissio­
nieren.

Petersbnrg,  3. Februar. Die russische 
Regierung anerkannie officicü den König Alfonso. 
Der russische Gesandte in Madrid erhielt die Cre 
ditive.

M a d r i d ,  3. Februar. Lorna nahm alle 
Carlistenstellungen und setzt die Carlistenverfolgung 
fort. Moriones verproviantierte Pampelona. Die 
Carlisten wurden bei Otrjza geschlagen. Mehrere 
Carliftensührer unterwarfen sich.

B e l g r ad ,  3. Februar. Das neue Cabinet 
wurde unter der Präsidentschaft Slefanovitich' gebil­
det. Bogitschevitsch erhielt das Aeußere. Das Pro­
gramm des neuen Cabinets lautet: Besonnener Fort­
schritt im Innern, loyale Friedenspolitik nach Außen.

Wiener Börse vom 3. Februar.
Staatsfonds. ; @elb Ware 

sprrc. Rente, öst.Pav.! 70 4nl 70-50 
bto. bto. o ft in  @ilb. 75 751 76-85 

Lose von 1854 . . . ^04*20.104-75 
Lose von 18t 0, ganze 108 9 5
Lose von 1860, F ü n ft.! 11.» 50 >114 ü(?

75‘ 6n

78'25

Prämiensch. v. 1864 

Qrundent.-Obl.

Sicbenbürg.
Ungarn

A ctien.
A n g lo -B a nk  125
Credilanstalt Hl*
D epositenbank. . 
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Telegraphischer (Kursbericht
am 4. Februar 

Papier-Rente 70 50 — Silber-Rente 75-70 — 1860er
Staats-Anlehen 110. Bantactien 957.— Srebit 217-50

London 110 95 — Silber 105-75 — K. f. Münz» 
ducaten —•—. — 20-Francs Stücke 8 89.

Drittes nnd letztes

M ü r g e r ^ r ä n z c k l e n
Samstag den 6. Febrnar 1875.

Einem allseitig geäußerten Wunsche zu entsprechen, fiiült 
sich das Comit^ veranlaßt, zu diesem letzten Kränzchen auch 
einzelne Personenkarte» :i 1 fl. auszugeben. Dieselben sind 
wie bisher in den Handlungen der Herren Till und Ka- 
ringer zu haben.

Das Comite der Bürgerkränzchen.

lillfiiinatiüiniiü-Jlftljfr
das vorzüglichste Mittel gegen hartnäckigen Rheumatismus 
und Gicht, Flasche und Gebrauchsanweisung 40 kr.

Elisabeth-Mundwasser
erhält die Zähne und das Zahnfleisch rein und gesund und 
schützt oder heilt jede Art Zahnschmerz, Flacon mit An­
weisung 50 tr., desgleichen Zahnthec, Pakets 10 kr., zu 
bekommen in der Äpothcke „jum Einhorn" des Victor 
T r n k o c z y  am Hauptplatz in Laibach. (31) 10—6-

Angekommene Fremde
Am 4. Februar.

Hotel Stadt Wien. Löwy 
und Scheizer, Reis., Wien.
— D ra lta , Beztrkscom- 
Biiffär, Radmannsdorf. — 
Frau Globoknik, Eisnern.
— Obressa, Priv., Z irfn ij. 

Hotel Elefant. Lewa! und
Rooß, Krainbnrg. -  'timt, 
Köln. — Engel, Wien — 
Bozon, Frankfurt.

Hotel Europa. Zingg mit 
Sohn, Trust 

Mohre». Obmann, Besitzer. 
Littai. — Kuhlin, Klagen- 
stirt. — Opelt, Kfm, Prag 

Baierischer Hos. Faidiga 
und Jahn, Stein. — Hrab, 
VelLe.

M^Gedenktafeltz^
über die am 6. Februar 
1875 stattfindenden Lici- 

tationen. “
3. Feilb., Pndlogar'sche 

Real., Kleinlosnik, BG. Grosi 
lafchitz.

Am 8. Februar.
1. Feilb., Permns'fche 

Real., ad Egg, Krainbnrg.

(iliickliclies New jahrs-Gcsclicnk
wurde mir durch einen Ter no Secco Gewi im von

4 8 0 0  fl.
Die vor kurzem in meiner Zeitung enthaltene

55 Extra-Beilage
des Herrn Prof. der Math. 16. v. Orli^e,

Berlin, Wilhelmstrasse 182,
veranlaßte mich den Bestell-Conpon sofort mit dem Betrage von 2 fl. 
einzusenden; ich erhielt dafür zwei Instructionen und als „Prälilie“ 

das sensationelle Werk

„Analyse des Lotto."
Schon in der zweiten Ziehung gewann ich das für mich glückliche

■  Terno als Neujahrs-Geschenk. >
Möge sich jeder so wie ich des glücklichen Bestell.Coupons von 

der Extra-Beilane s o f o r t  bedienen.
He r z l i c h e n  Da  n k dem Professor der Mathematik, R. von 

Orlige in Berlin, Wilhelmstraße 125. (55)

Anton Hubert, k. k. Beamter.
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